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Wie der liebe Gott!
Er läßt seine Sorme aufgehen über die Bosen und über dis Guten, und läßt regnen über Gerechte und Ungerechte . . . Darum sollt ihr

vollkommen fein , gleichwie euer Vater im Himmel vollkommen ist . Matth , 8 , 45—48.
Ein Volksmärchen erzählt : Es war einmal ein Fischer, , der

mit seiner Frau in einer armseligen Fischerhütte hauste. Eines
Tages saß der Fischer am Wasser und angelte . Er iing ein Fisch¬
lein , das zu sprechen begann und um das Leben bat . Er ließ dem
Fischlein das Leben und ging heim. Als die Fischersfrau von dem
merkwürdigen Fische hörte , schickte sie den Mann hinaus , etwas
vom Fische zu bitten . Und alle Wünsche, einer größer als der
andere, gingen in Erfüllung , bis die Frau Kaiser , ja Papst
wurde . Und wiewohl ihr das gut anstaud, hatte sie nicht Ruhe
bei Tag und Nacht. Sie hatte den einen Gedanken, der ihr dre
Ruhe nahm : Die Sonne kann ich nicht aufgehen lassen . Da mußte
der Mann nochmals ans Meer hinaus , das stürmte und brauste.
Und in das Meeresbraussn hinein rief der Mann : „Meine Frau
will werden wie der liebe Gott ! Ein Krach, — alle Herrlich¬
keit war verschwunden , und der Fischer und seine Frau saßen
wieder in der alten Hütte . —

Ei wie fein sagt das Volksmärchen: Wehe dem Menschen,
der sich narren läßt von der Stimme des Versuchers : Du sollst
sein wie Gott !

Aber da tritt Christus vor die hin , die in seiner Gewalt sind,
und fordert : Ihr sollt sein wie Gott ! Als ob man das werde
ganz plötzlich, ohne lange Entwicklung, ohne langsames Reifen,
als genüge ein Sprung in die Gottähnlichkett hinein . Und wenn
ich sein soll wie der liebe Gott , dann darf ich es auch wünschen ,
ach, daß ich wäre wie der liebe Gott ! Wie ist Gott ? Ihn er¬
gründen , das kann ich nicht. Aber er offenbart sich auch draußen
in der Natur , dem , der Augen hat , ihn zu erkennen.

Ach, daß wir mit solchen Augen wie Jesus in die Natur hin-
einschauten! Drautz ist alles so prächtig ! Wie nüchtern-kalt er¬
scheint uns in der Maienpracht die Rede von unpersönlichen
Naturkräften ! Me anders erschaute Jesus die Natur : überall

sah er Hände , seines Vaters Hände, er sah Himmekskräfte des
lebendigen Gottes auf- und niedersteigen und auf Gottes Gehest
sich die goldenen Eimer reichen . Gott läßt die Sonne aufgehen
und die Wolken heißt er regnen . Er allein . Das kann keri
Mensch.

Aber Jesus sah noch mehr. Die Gottessonne sah er leuchten
über Gute und Böse , die Wolken sah er regnen über Gerechte unk
Ungerechte, ganz unberührt davon, ob die Menschen Gott liebten
oder haßten . Und darin sah er Gottes vollkommene Güte , und
diese Gütigkeit war ihm ein Stück Vollkommenheit seines Vaters ,
ja die Vollkommenheit. Freilich, wenn die Menschen Herrgott
spielen könnten , dann ginge die Welt nach einem andern Laufs ,
sie würden sagen : mein Nachbar ist nicht wert , daß ihn die Sonn «
anschaue , er kriegt keinen Sonnenschein .

Aber die Christen, die rechte Gotteskinder sein wollen, di»
danken es Gott , daß er seine Sonne auch über sie scheinen läßt ,
und daß er das Licht der Welt auch in ihr Leben hineinscheinen
läßt , sie merken sich aber auch das eine : soll ich sein wie der liebe
Gott , so muß ich meine Freundlichkeit allen Menschen , Guten und
Bösen , Freunden und Feinden , entgegenstrahlen lassen . Das ist
schwer ; aber wer soll das können, wenn nicht das Gotteskind , das
seines Vaters Züge an sich trägt , wenn nicht die Menschen , dt«
in der Gewalt Jesu stehen ? So hat Christus geliebt, so ist er
jedem freundlich begegnet. Seine Liebe machte keinen Unterschied,
keine Ausnahme .

Jene Fischersfrau meinte : wenn ich wäre wie der liebe Gott, ,
dann könnte ich seine Sonne ausgehen lassen . Ein Gotieskinv
aber weiß : wenn ich meine Sonne , meine Freundlichkeit wte
einen Hellen Sonnenschein in jedes Leben , das mit meinem in Be¬
rührung kommt, hineinscheinen lasse , dann bin ich wie der
liebe Gott .

' " ' '
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Schule und Konfirmanden -Unterricht im
Bürgerausschuß.

Gegen den Leiter des städtischen VolksschuüvesenS . Stadt -
schulrat Dr . Gerwig , wurde Lei der diesjährigen Beratung des
städtischen Voranschlags im Bürgerausschuß , besonders durch den
Stadtverordneten Rechtsanwalt Früh auf (freis. Volksp .) auchder Vorwurf erhoben, der Stadtschulrat sei „klerikalen
Einflüssen " zugänglich. Unter klerikalen Einflüssen pflegtman einen von der Kirche geheim ausgeübten Druck zu verstehen,durch den für die Kirche ein mit der strengen Auffassung des
Gesetzes rnchi ganz zu vereinbarender politischer Vorteil heraus -
geholt werden soll.

Von solchen klerikalen Einflüssen in der . Schule will unserVolk nichts wissen und es fühlt sich beunruhigt und wird mit
Recht mißtrauisch, wenn öffentlich dieser Vorwurf erhoben wird ,ein Vorwurf , gleich belastend für einen Stadtschulrat , der solchenDruck sich gefallen liehe, wie für Geistliche , die versuchen sollten,ihn auszuüben .

Aus welche Tatsachen stützte der Stadtverordnete Rechts¬anwalt Frühauf seine Anklage ? Der Stadtschulrat
habe für den Konfirmandenunterricht je zwei Wochenstundenur die Knaben und für die Mädchen von 11—12 Uhr freige-
macht . Der Konfirmandenunterricht sei außerhalb der Schul¬
zeit zu geben, an den schulfreien Nachmittagen.

Die Tatsache ist richtig. Bisher erhalten die Kinder der
Volksschulen ihren alljährigen Konfirmanden -Unterricht (von
Mitte Oktober bis Mitte März ) , vormittags von 11—12 Uhr.Sie verlieren dabei nicht zwei Stunden Unterricht in einem
weltlichen Fach ; es werden nur diese zwei Stunden weltlichen
Unterrichts auf eineandere Zeit verlegt . Unri chtig ist,daß diesem zwischen Kirche und Schulverwaltung getroffenen Ab¬
kommen klerikale Einflüsse zu Grunde liegen, und ebenso un¬
richtig ist, daß der jetzige Stadtschulrat an diesem Abkommen
schuldig ist . Dasselbe bestand vielmehr schon zu Zeiten seines
Vorgängers , hat immer bestanden, nur in Bezug aus die ver¬
einbarte Stunde ist manchmal ein Wechsel eingctreten . Der
jetzige Stadtschulrat ist kein warmer Freund dieser Einrichtung .Es ist Pflicht , dah dies hier offen ausgesprochen wird . Im
Interesse der Vereinfachung des Stundenplans hätte er die Aus¬
hebung dieses nicht von ihm geschaffenen Uebereinkommens gerne
gesehen . Auch die Geistlichen würden gerne auf die Stunde von
11—12 Uhr verzichten, wenn sich ein Ausweg böte, der im Int e r -
rssederKinderwirklich eine Verbesserung dar »
stellt . Denn für die Zeiteinteilung der Pfarrer ist es ganz ge¬wiß kein Vorteil , wenn sie an 4 Vormittagen von 11—12 Uhr
durch Unterricht festgelegt sind zu einer Stunde , die den ganzen
Vormittag ihnen mitten durchschneidet . Nichts kann irriger sein,als die Meinung , diese Einrichtung sei im Interesse der Be¬
quemlichkeit der Geistlichen, wie sich einmal erne Stimme aus
Lehrerkreisen im „Landesboten " hören ließ . Man wird es auch
verstehen, daß die Lehrer ihren Stundenplan möglichst so ge-
staltet haben wollen, daß sie möglichst wenig Zwischenstundenund
möglichst wenig Nachmittags -Unterricht haben , um so für ihre
Privatarbeit und ihre Erholung die kostbare Zeit herauszu¬
schlagen . Aber der entscheidend « Gesichtspunkt bleibt
doch immer das Interesse der Kinder , dem Schule und
Kirche sich gleichmäßig unterzuordnen haben . Behält man das
im Äuge, dann ist es viel leichter an der bestehenden . OrdnungKritik zu üben, als wirklich annehmb are Verbesse¬
rungsvorschläge zu machen . Sehr richtig und mit aner¬
kennenswerter Unbefangenheit hob das im Bürgerausschuß der
Stadtverordnete C. Frey (jungliberal ) hervor .

Wem es ernst sei mit dem Wohlwollen für die Religion , der
müsse es auch durch di« Tat beweisen und müsse wünschen, daßder Konfirmanden -Unterricht fruchtbar erteilt werden könne .Wolle man das aber , dann müsse man die ü i s her fre i en Nach¬
mittage nicht damit belegen. Diese seren für die Kinder ein
dringendes Bedürfnis - zur körperlichen Erholung und seelischen
Erfrischung und für die vielbeschäftigten Geistlichen einer Groß¬stadt sei es unmöglich, am Samstag nachmittag auch noch den
Konfirmanden -Unterricht zu erteilen , der ohnedres durch ander «
Amtsgeschäfte schwer belastet sei . Diese von warmem Verständ-
nis für die Sache getragenen Ausführungen blieben nicht ohneEindruck . Unterstützung erhielt der Stadtverordnete Frühaufnur von sozialdemokratischerSeite , — aber einen gangbarenAusweg hat Niemand angegeben.

Zur richtigen Würdigung der vorliegenden Schwierigkeitenmuß man bedenken , daß die Mehrzahl der evangelischen Pfarrerihre Konfirmanden in vier Abteilungen (je zwei Knaben- und
Mädchenklasseu ) unterrichten , und daß jede dieser Abteilungenwöchentlich 2 Stunden erhält . Es sind also im ganzen wöchent¬lich 8 Stunden womöglich außerhalb der Schulzeit unterzu¬bringen und die Kinder haben überdies zum Teil einen sehrweiten Weg von der Schule bis zu dem Konfirmandensaal ihresPfarrers zurückzulegeu -

- - —,— > , -
Welche Stunden stehen außerhalb der Schulzeit zue

Erteilung dieser Wochenstunden zur Verfügung ? !
Vom Samstag sehen wir aus den oben dargelegten Gründen

von vornherein ab . Es dürfte — ganz abgesehen von den den
Geistlichen damit erwachsenden Schwierigkeiten m ihren übrigen
Berufspslichten , — am Samstag finden die meisten Trauungenstatt , — den Kindern nicht zur Erhöhung der Freudigkeit am
Konfirmanden -Unterricht dienen, wenn rynen durch ihn der
einzige freie Nachmittag , an dem sie den gesunden Freuden des
Winters sich hingeben könnten, genommen würde. Auch würde
zweifellos eine solche Neuerung in den Elternhäusern mit Be¬
fremden bemerkt werden . Don den übrigbleibende ». 5 Nachmit¬
tagen such 4 schon jetzt von 4—6 Uhr mit Konfirmanden -Unterricht
belegt . Es ist beim besten Willen unmöglich, die jetzt von 11 bis
12 Uhr erteilten 4 Konfirrnandenstunden dort noch unterzubringen .Es bleiben noch folgende möglichen Auswege : Verlegungder 11—12 Uhr-Stunden auf Morgens früh von 7—8 oder
Abends spät M —HH7 Uhr . Läßt sich das pädagogisch recht¬
fertigen ? Ist das sozialzu billigen ? Die Kruder müßten aufder Straße im Winter warten , bis ihre Vorgänger den Saat
räumen . Sie hätten , um 4 aus der Schule entlassen, eine Zwi»
schenstunde, mit der sie nichts anfangen könnten. Sie müßten bei
Nacht den Heimweg cmtrsten und hätten , wenn sie avends zwischenle7 und 7 Uhr nach Hause kämen, noch keine Schulaufgabe erledigt .Man kann sich die Unzulänglichkeiten leicht vorstellen, die daraus ,
besonders für die Mädchen entstehen müßten . Daß eine solch«
Aenderung für Kinder und EÜeru nicht eine Verbesserungwäre , läßt sich leicht einsehen . Ein letzter Ausweg wäre , daß dr«
Geistlichen sich entschlössen, die Kinder statt wie bisherin vier , künftighin nur in zwei Abteilungen zu unter¬
richten. Sie hätten dann wöchentlich nur vier Konfirmcmderv -
stunden zu geben , also gerade die Hälfte der bisherigen Arbeit zuverrichten und die fraglichen vier Konfirmandenstunden ließen
sich ohne Mühe von 4—ä Uhr unterbringen .

Allerdings würden dann in jeden Abteilungen statt bisher30—50 , künftighin die doppelte Zahl Kinder sitzen , etwa 60 bis75. Wem es wirklich ernst ist mit der religiösen Erziehungder Kinder , kann das nicht wollen. Es ist unmöglich, daß dre
Kinder in so überfüllten Klassen wirklich gefördert werden. Der
Geistliche würde sie nicht einmal kennen lernen , geschweige wirt¬
lich auf sie einwirken können . Die Kinder aus dem Volk habeneinen Anspruch darauf , einen möglichst guten Konfirmanden¬
unterricht zu erhalten , weil für,sie mit dem 14. Jahre , die religio !«
Unterweisung aufhört , die für die Kinder der höheren Schulen
weitergeht bis zum 16 . oder gar 18 . Lebensjahre .

Alle in Frage kommenden Möglichkeiten für eine Neuord¬
nung liegen also nicht im Interesse der Kinder und der Elter :».Und dieser Tatsache gegenüber müssen die gewiß berechtigten
Wünsche der Lehrer und auch der Geistlichen auf eine bequemer«
Einteilung ihrer Zeit sich doch wohl unterordnen .Klerikale Interessen lassen sich in dieser Sache auch beim
besten Willen nicht entdecken , wenn man den Dingen unbe¬
fangen und vorurteilslos auf den Grund geht. Auchin anderen badischen Großstädten, sogar in Mannheim , be¬
stehen ähnliche Einrichtungen wie hier , eine Tatsache, die beweist,daß es sich hier um schwer zu überwindende Notwendigkeitenhandelt .

Wir wissen uns im Einklang mit weiten
Kreisen der christlichen Bevölkerung unsererStadt , wennwir esaussprechen , daßdemvonihrgeschätzten Konfirmanden - Unterricht nichtohne drin ge ndeNotSchwierigkeitenerwachsenmöchten . Bei dem bisherigen Zustand der Dinge haben sichEltern und Kinder wohl befunden und ein Wunsch aus Aenderungist noch nirgends laut geworden.

An -en Bolksfreund .
In der Nr . vom 23 . Mai d . I . geißelt der „Volksfreund"

mit scharfem Hohn eine Heiratsannonce des „Berliner Lo¬kal -Anzeigers "
, in der ein „Astrologe" mit ungewöhnlicherSchamlosigkeit und voller Namenszeichnung der Welt zu wissentut , daß er — Geld heiraten möchte . Sie lautet :Nur unglückliche , sehr vermögende Dame mit Kör-

perfehler oder unehelichem Kind will ich heiraten . Öfter -ten usw. . . .
Es ist sicherlich hocherfreulich , daß der „Volksfreund" miteintritt in Len Kampf gegen solche Verrohung und das Urteilseiner Leser gegen solche Dinge schärst. Leider verdirbt er denguten Eindruck seiner energischen Haltung in dieser Frage durcheinen plötzlichen Ausbruch blinden Hasses, indem er zum Schlüssevon den auf so schändliche Weise zustandegekommenen Ehenschreibt :

Die Kirche, beider Konfessionen jedoch segnet diese Chen, dort aber ,wo zwei Menschenkinder sich liebend zusammenfinden und auf diesen„Segen " verzichten, spricht sie von einem Konkubinat , von wilder Ehe, died«S sittlichen Gehalts entbehre.
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Der „Volksfreund" weiß genau , daß die kirchliche Trauung
nur dann eintreten darf , wenn die staatliche Behörde die Ehe an¬
erkannt und unter ihren Schutz gestellt hat. Ein Pfarrer , der
ohne die staatliche Eheschließung die Trauung vornehmen wollte,
würde sich empfindlicher Strafe aussetzen .

Der „Volksfreund" weiß ferner , daß die kirchliche Trauung
völligfreiwillig ist und daß ein Diener der Kirche nur
dann sie vollzieht, wenn er darum gebeten wird . Es
geschieht keine einzige kirchliche Trauung , ohne die ausdrückliche
Willenserklärung des betreffenden Paares : wir bitten für unsere
Ehe um eine religiöse Feier !

Der „Volksfreund" weiß auch genau , daß es dem Diener der
Kirche nicht erlaubt ist, diese Bitte abzuschlagen , daß es ihm aber
auch völlig unmöglich ist, die Motive der Eheschließenden zu er¬
gründen , — gerade so wre ein sozialdemokratischer Parteibeamter
unmöglich jedem sich anmeldenden Genossen ansehen kann , ob er
es mit einem aufrichtigen oder mit einem Geschästs -
sozialisten zu tun hat . Er kann sich auch nur an die ausdrückliche
Willenserklärung des Mannes halten , gerade so wie es der
Diener der Kirche gegenüber denen tut , die eine kirchliche Einseg¬
nung ihrer Ehe wünschen . Darum ist ja die standesamtliche Ehe¬
schließung und die völlige Freiwilligkeit der kirchlichen Trauung
eine so unschätzbare Gewissensentlastung der Pfarrer . Die Ver¬
antwortung für die kirchliche Feier liegt seit Einführung der
Ziviltrauung völlig bei dem, der sie begehrt , nicht bei dem ,
der sie vollzieht ! Das weiß auch der „Volksfreund" , denn er ist
über diese Dinge genau orientiert .

Und nun bringt es der „Volksfreund" fertig , zu behaupten,
die Kirche nenne eine Ehe, die ohne die kirchliche Feier geschlossen
werde, ein Konkubinat , eine wilde Ehe!

Was auf katholischer Seite in dieser Hinsicht geschieht,
geht uns in diesem Zusammenhang nichts an . Es soll vorgekom¬
men sein, daß Ehen von Katholiken und Protestanten mit prote -
st arktischer Trauun ' g von katholischer Seite als Konkubi¬
nat bezeichnet worden sind ; doch das mögen Entgleisungen einiger
Heißsporne fein . Für uns handelt es sich um die evangel i-
sche Kirche . Es heißt ausdrücklich : die Kirche beider Kon¬
fessionen ! *

) Wir richten nun an den „Volkssreund" die öfterst-
liche Bitte , uns Beispiele dafür zu nennen, daß Vertreter
der evangelischen Kirche solche Ehen , die nur
standesamtlich geschlossen worden sind , als
Konkubinate oder wilde Ehen bezeichnet haben .

Konkubinate und wilde Ehen sind solche Verhältnisse , die sich
außerhalb der gesetzlichen Ordnungen stellen und die öffentliche
Anerkennung durch das Standesamt scheuen.

Wenn der „Volksfreund" sein Material nicht vorlegt , so
müssen wir leider feststellen , daß er seine berechtigten Ausfüh¬
rungen gegen eine gewissenlose Heiratsannonce mit einem ge¬
wissenlosen Ausfall gegen die evangelische Kirche geschlossen hat .

Es ist an ünserm Kirchenwesen sehr viel „Menschliches , allzu
Menschliches "

; das empfindet niemand mehr , als wer in der
kirchlichen Arbeit steht . Jede sachliche Kritik , jeder Ausweis
eines wirklichen Schadens ist ein dankenswerter Beitrag zur Re¬
formation , die bekanntlich niemals abgeschlossen ist. Sachliche
Ausstellungen sind in protestantischen Kirchenkreisen prinzipiell
willkommen. Gegen so völlig grundlose Anrempelungen der
evangelischen Kirche , wie sie hier der „Volksfreund " für gut be¬
funden hat , sollte sich aber doch auch aus dem protestantischen
Leserkreise des „Volksfreund" Widerspruch erheben.

Wi? haben keinerlei Veranlassung , mit dem „Volksfreund"
in Unfrieden zu leben. Wenn er aber den Kirchenhäß zu Worte
kommen läßt , so muß er ihn besser motivieren , als er dies Mal
getan hat . » * »

Wir gingen vom Jnferatenwesen aus und freuten uns über
den ernsten Kampf des „Volksfreund" gegen unsaubere An¬
noncen. Zum Zeichen , daß wir trotz mancherlei Meinungsver¬
schiedenheiten doch in solchen ernsten Dingen Zusammengehen
können, Listen wir den „Volkssreund"

, zum Kapitel , „Annoncen¬
wesen " auch das nachfolgende Material seinen Lesern vorlegen zu
wollen. Es stammt nicht aus kirchlichen Kreisen, sondern von
einem praktischen Arzte, Dr . Reißig in Hamburg , der im Auf¬
träge der Kommission des Deutschen Aerzteveremsbundes zur
Bekämpfung der Kurpß/scherei die Anzeigenteile der öffentlichen
Blätter nach dem Gesichtspunkte der Schund- und Schmutz¬
anzeigen bearbeitet hat .

Er berichtet:
„Das Ergebnis , das die Durchsicht der „Jugend "-Jnserate

lieferte , ist überraschend . Unter 277 Annoncen jeder Größe be¬
finden sich allein 122 , die sich mit dem Geschlechtsleben be¬
schäftigen . Das ist fast die Hälfte . Es folgen 62, in denen die
Zu - oder Abfuhr von Fett versprochen wird . Der Rest kündet

* ) Das israelitische Bekenntnis scheint ausgenommen zu sein ,
"gahrichcmlich lammen dort Leine Geldheiraten mit religiöser Feier vor.

Heilung der Zuckerkrankheit , des Asthmas, die Beseitigung
von Mitessern , Pickeln und Sommersprossen an . Die Gruppen
Stärkungsmittel und bekannte Arzneimittel enthalten nur 23
Anzeigen.

„Wollte ein boshafter Kritiker die Abonnenten nach den
Geheim- und Reklamemittelanzeigen kennzeichnen , so würde er
sagen : Ein Abonnement auf die „Jugend " ist hauptsächlich ge¬
schlechtsnervenkranken Männern zu empfehlen, die eine etwa
erworbene Syphilis ohne Quecksilber heilen lassen wollen. Als
Partnerinnen eignen sich allzu korpulente oder allzu magere ,
schlecht oder übermäßig behaarte Personen weiblichen Ge¬
schlechts mit mangelhaft entwickelter Büste, Sommersprossen
und Hautunreinigkeiten , denen für eventuelle Fälle ein Buch
über den lenkbaren Storch und über schmerzlose Entbindung
den gewünschten Aufschluß gibt.

„Etwas günstiger, besonders betreffs der auf das Ge¬
schlechtsleben sich beziehenden Geheimmittelgruppe sind die
Zahlen beim „Simplizissimus " . Er bringt aber immerhin noch
168 Anzeigen neben 18 Gruppen der Stärkungsmittel und be¬
kannten Arzneimittel . . . . Trotz des großen Unterschiedes in
der Zahl ist die Differenz in den Einnahmen nur gering . Sie
wird ausgeglichen durch den größeren Umfang der Inserate . . .

. . . Berücksichtigt man die Tatsache , daß in gewissen Fami¬
lienblättern die Geheimmittel - und Kurpfuscherei-Anzeigen
äußerst zahlreich sind , so muß man sagen , Laß die Geheim-
mittel - und Kurpfuscherannonce vor keiner Zeitschrift Haff
macht . In Mode-, Sport - , Familienblättern wuchert sie .
„Jugend " und „Simplizissimus " sind verseucht . Sogar vor¬
nehme Zeitschriften, wie Velhagen u . Klasings Monatshefte
sind nicht frei davon .

"
Soweit der Bericht des Arztes . Wir meinen die Bitte um

»Weiterverbreitung dieser Statistik um so eher an den „Volks¬
sreund" richten zu sollen, weil er den , übrigens auch in England
ebenfalls mit Hilfe der sozialistischen Presse ausgenommenen
Kampf gegen den Unfug im Jnferatenwesen erfreulicherweise
unterstützt, und weil er grade aus der „Jugend " und dem „Sim¬
plizissimus " mit Vorliebe und regelmäßig zitiert . Es wäre ein
wirkliches Verdienst des „Volkssreund"

, wenn er von sich aus den
beiden Blättern einmal ins Gewissen reden würde. Denn was
von kirchlicher Seite aus gegen solche Organe geschieht, existier!
bekanntlich für diese nicht . Wenn aber ein sozialdemokratisches
Blatt darüber ein ernstes Wort sagen würde, müßte es Wohl
Eindruck machen . Da es dem „Volkssreund" mit diesem Kampf
ernst ist , so hoffen wir , daß er diese ernsten Dinge um der Go«
rechtigkeit willen seinen- Lesern nicht verschweigen wird .

ChriMcheMisfiouMterdenMohamme-atterlr
(Schluß) .

Eine große Gefahr für die christliche Heidenmission
liegt in der neuerwachten mohammedanischen Mission
unter denselben Heiden, die sich unsere Missionen ins Auge ge¬
faßt haben. Stellenweise ist sie ihnen nur um einige Jahre , aber
entscheidend , zuvorgekommen. „Es ist außerordentlich schmerz¬
lich , von den Eingeborenen hören zu müssen , was ich in einer erst
kürzlich mohammedanisierten Gegend so oft zu hören bekam :
„Ja , wäret ihr früher gekommen , aber nun haben wir unsere
Religion .

" Aehnliches berichtet jetzt die Berliner Mission von
der Ulanga -Ebene. „Wären wir zehn Jahre früher dagewesen
der Islam hätte nicht so leichtes Spiel gehabt ! "

Was ist gegen diese Gefahr zu tun ? Denn es ist offenbar
daß die islamische Religion den von ihr erreichten Völkern un
gleich weniger nützt und genützt hat als die christliche. Natürlich
heißt es da : energische Missionsarbeit unsererseits . Die Regie -
rung kann in unfern Kolonialgebieten nachhetfen , aber die Hilfe
hat ihre Nachteile und Gefahren : wir wollen unsere Religion ja
gerade nicht mit Gewalt einführen ! Immerhin „muß es doch
z . B . dankbar angenommen werden , wenn die Regierung den
Strom der oft auch politisch verdächtigen islamischen Agitatoren
von den unberührten Heidenstämmen fernhält , wenn sie den Ein¬
geborenen ein herzliches Vertrauen zu den Missionaren einflötzt
und nicht nur immer den Neutralen spielt , was sie in Wirklich¬
keit niemals ist , und was ihr der Islam stets als Furcht äus -
legt . Es ist nicht zu viel verlangt , daß die Regierung die Häupt¬
linge wissen läßt , daß sie die einfache Ausbildung in der volks¬
tümlichen Missionsschule höher wertet als den abstumpfenden
Unterricht in den arabisierenden Koranschulen."

Die islamische Mission wendet sich nicht an einzelne, sondern
an das Volksganze. Dem ist eine großzügige, sauerteigartige Be¬
einflussung des heidnischen Volkslebens durch die Mission
gegenüber zu stellen . Freilich darf darunter die Treue in der
Einzelarbeit nicht leiden . Zunächst bedarf es dazu einer Ver¬
stärkung der Gehilfenzahl . Sie sollen womöglich Eingeborene
sein, gerade weil der Islam die Religion des farbigen Mannes
sein will , und ihnen soll Kenntnis des Islam , und zwar nicht
nur des Buchislam , sondern des praktischen Islam mitgeteilt
werden. Sie müssen mehr von dem Islam wissen als der Mo-
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hqmmedaner, mit dem sie zu tun haben ! Und dann müssenlebenskräftige Heiden - christliche Gemeinden entstehen,darauf kommt es zunächst mehr an als auf die Zahl der Be-
kehrten. „Mit einer im beschleunigten Tempo christianisiertenVolksmenge ohne festgefügte Organisation ist uns gegenüberdem Islam nicht gedient. Der Islam verdankt sein Leben dem
Totenschlaf der Christenheit , er wird sterben an der Berührungmit dem lebendigen Christentum ."Am meisten wirkt es, wenn, wie auf Sumatra , schon zu Mo¬hammedanern gewordene Heiden zum Christentum gewonnenwerden ! „Der Heide muß wissen , daß der Missionar auch denMohammedaner als bekehrungsbedürftig ansieht, daß der Islamnicht unüberwindlich ist, wie er behauptet "

, und auch nicht derTräger der Bildung ist. Letzteres ist widerlegt , wenn man z . B .bedenkt , welche Stellung der Islam der Frau zuweist, meistnoch niedriger als die Sitte der Heiden!
„Wenn im Blick auf die politische Unberechenbarkeit desKslam jetzt von manchen Seiten das Verbot christlicherMission an den Mohammedanern unserer Kolonien neben aus¬

drücklicher Zulassung der islamischen Mission gefordert wird ,dann ist die Aufgabe der gegenwärtigen Christenheit : flammen¬der Protest gegen diese Vergewaltigung evangelischer missiona¬rischer Freiheit . Wir bitten um den Tatsachenbeweis, Latz die
evangelische Mission es gewesen ist, die den moslemischen Fana¬tismus erregt hat , und nicht vielmehr der tiefe Anstotz des Mos¬lem an der Irreligiosität des Europäers ! "

Alles in allem hat die heutige Christenheit mehr als je dieunabweisbare Pflicht , mit aller Energie , mit einem weltüber¬windenden Siegesbewutztsein , aber auch mit aller Nüchternheitund kühler Ueberlegung die ganze Fülle ihrer Kraft zu ent¬falten . „Der tote Mohammed wird nur durch Len lebendigenChristus überwunden . In koc siena viness ! "

Born Grützen und vom Lächeln.
Von Hans Thom a. *)

Einige Zeit hatte ich einen frohen Wandergesellen, und wiewir so übers Land gingen , hatte er für jeden Begegnenden einfreundliches Wort , sei es auch nur ein gutmütiges Scherzwortoder ein Wort freundlicher Aufmunterung ; jedem "Kind, das uns
begegnete , sagte er etwas Freundliches , oft auch etwas Neckisches,das ja Kinder so gut verstehen. Wenn Bauersleute auf demFelde arbeiteten , so rief er weit hinüber : „Seid nur nicht garzu fleißig ! " Wenn sie ihr Desperbrod verzehrten , ermunterteer : „Laßts euch gut schmecken !" Dem Wanderer , der am Wegim Schatten rastete : „Da tuts es " — eine Aufmunterung , daßer seine Ruhe genießen möchte. Am Morgen rief er den Arbei¬tenden gleichsam als Lob: „Schon so früh ?" — am Mittag :
..Aber jetzt machts heiß" — wie ein Mitgefühl , am Abend ' warfein Zuruf : „Machet bald Feierabend .

" — Den munteren Mäh¬dern rief er zu : „Hauts es, hauts es ! " — denen, die den Heu-
Wagen ladeten : „Ladet nicht gar zu schwer ! " Der Nietzende be¬kam sein „Zur Gesundheit ! " oder auch sein : „Helf dir Gott ! " —Von überall her ertönte auch freundliches Echo — es war mir ,als ob ein fröhlicher Säemann über das Land ginge, der guteWunschworte den Begegnenden zuwarf . Auch mir wurde ganzWohl zumute , wie er seine Grütze so überall anbrachte, so daß ichihm sagte, er sei ein wahrer Grüßkrämer , was das geradeGegenteil von einem Griesgrämer sei. — Auch habe ich ihnSon der Seite so recht scharf angesehen und gedacht, der würdewohl passen als Direktor einer Kuranstalt für Gelassenheit undfreundliches Lächeln . . . .

In solcher Stimmung ging ich einst Lurch den sonnigenTag dahin , ich kam an einen Garten , in dem ein im Innerenfast verstecktes Häuschen war — ich blieb vor dem Tore stehen ,denn aus diesem Garten erschollen seltsame Töne , so daß ichnicht wußte , soll ich mich nahen, soll ich fliehen . Etwas von einerMenschenstimme glaubte ich zu hören , — aber es war ein Ge¬plapper : Ra ra ra la la la ri ro , ni o a la ma mu me ba sa sa. — dazwischen quiekste es wie ein junges Schweinchen , dann hörteich Töne , wie man sie anschlägt , wenn man sich , über etwashöchlich verwundert : ah , uh , uh oh oh ih ih — dann lachte eswie eine Turteltaube , dann bellte es au au au . Deutlich warauch der Ruf der Wildtaube : Gru gru , gru gru , ein Ruf , dendie Tante im Schwarzwald mir , als ich noch Kind war , in dieWorte einkleidete:
„Thade , wo wit hi , go Staufa Frucht i kaufa,Bring mer au e Mut , Thade zupf."

Nun schien die Stimme weinerlich, dann wieder fröhlich biszum Jubeln und Jauchzen.
* ) Aus „ Im Herbste des Lebens gesammelte Crinnerungsblätter",Verlag der Süddeutschen Monatshefte in München. Preis broschiert6 gebunden 8 -T. Auf dieses reizende Werk, worin der beliebteKünstler in einer Weise , wie sie unser kleiner Abschnitt zeigt, von seinemLeben erzählt , weisen wir bei dieser Gelegenheit noch einmal hin, ob¬wohl das Buch hier in Karlsruhe schon einigermaßen bekannt sewdürfte ,

Ich konnte meine Neugierde nicht mehr unterdrücken, undda ich doch auf Abenteuer ausgezogen war , wagte ich es, dasGartentor . zu öffnen , und mich an den Büschen hinzuschleichen ,da — auf einen: von Bäumen umgebenen Kiesplätzchen standganz einsam ein Kinderwagen und ich sah , noch ehe ich hinkam,zwei winzige Händchen und zwei Füßchen in der milden Luft
emporzappeln, welche die Töne , die ich mir jetzt zu erklären
wußte , begleiteten. — Da lag ein etwa acht Monate altes Kind¬lein wie ein Heideröslein so frisch in den weißen Kissen, es sahin die von einem sanften Lufthauch bewegten Baumzweige, inden blauen Himmelsraum empor, und sein Gelall und seine aus - .drucksvollen Gebärden waren ein Zwiegespräch, welches das Kindmit der sich ihm erschließenden Natur hielt — es war ganz alleintraumverloren in der großen Welt , mutterseelenallein , aber eswar so ganz da — voll Jubel , daß es da war . Ich trat zu ihm,nun sah es mich an , nicht gerade sehr verwundert , aber mit soblauen Augen, wie die Unendlichkeit über uns , groß , durchdrin¬gend, fast seelenforschend , und es ging wie eine Frage von diesenAugen aus : Was willst denn du hier , alter Sünder ! . Wahr¬haftig , ich hätte mich wieder still weggeschlichen aus dem Bereichdieser Augen, wenn nicht auf einmal ein entzückendes Lächelnüber dieses Kindergesichtchen gegangen wäre , etwas so Schönes,Urfreundliches, so lieblich Versöhnendes, daß ich vor Freude fast shätte weinen mögen — da war es ja , das Lächeln , welches ich soeifrig gesucht habe — Las Lächeln eines unschuldigen Seelchens,welches noch nicht lange aus der Ewigkeit her zur Verschönerungunseres Staub - und Atomengewirres menschliche Form ange¬nommen hat .

Eine große Freudigkeit kam über mich — ich war dem Kind¬lein hold, ich war ihm dankbar, und als ich es auch anlächelte, dawurde es ganz lustig und es lachte ; seine zwei Erstlingszähnchenschimmerten aus dem Mündchen, es streckte die Händchen nachmeinem Gesicht — es faßte nach meinem Weißen Barte — unddas junge Seelchen und die alte Seele waren auf einmal ganzgute Bekannte, die sich begrüßten . . .
Möge Leidenschaft toben und der zerreibende Kampf um dasDasein , die Menschheit wird doch nicht im Erdenschlamm zu¬grunde gehen : was alt und morsch ist , fällt zusammen, was liegtViel an dem Staub — immer wieder erscheint das Kind, dieewige Verjüngung , rein , unschuldig, von Ewigkeit her, ein gott¬gesendetes Wesen . Ich weiß Wohl, daß auch dieses Kind zu denAllzuvielen gehört, die die Fülle des Lebens alljährlich jederzeitüber die Erde ausschüttet, wie die Blumen des Feldes . Für michist dieses Kind ein „Vorzugsmensch" , und wenn ich eine Blumebetrachte, so liebe ich sie und sie ist für mich eine „Vorzugs¬blume"

. Es gäbe Wohl auch keine einzelne Löwenzahnblumemehr , wenn nicht das Füllhorn des Frühlings sie so millionen¬weise über alle Gefilde ausgebreitet hätte , diese gemeinste derBlumen , die in ihrer frechen Geilheit so voller Lebenslust lachtich liebe sie und kann auch ihre Sprache verstehen.Bekanntlich war es ein Bericht über das japanische Lächeln ,der mich verführt hat , so was ähnlich Freundliches für Europazu wünschen , das heißt wenigstens in irgend einer Gegend inDeutschland zu vermuten . Der Wunsch war so übel nicht , aber erist nicht durchführbar . Und ich bin - recht bescheiden geworden —Las Lächeln eines Kindes genügt mir , und wenn man das japa¬nische Lächeln das Resultat einer alten Kultur nennt , einer ruhi¬gen Abgeklärtheit , die von nichts mehr gestört werden kann, sohalte ich das Lächeln und Jubeln eines Kindes , das neu in dieWelt hineintritt , für so uralt , daß auch die japanische Kulturnicht sich damit messen kann — denn so ein Seelchen stammt ausder Ewigkeit her, und daß es so freundlich lächelt, kann uns , diewir durch die Unruhe , die Hast , die Leiden des Lebens hindurch¬gedrückt worden sind und nunmehr an dem Ende stehen , zumTrost sagen, daß das Ganze, Kommen, Sein und Gehen, dochnicht so schlimm sein kann — und in einem innigen Zusammen¬hang stehen muß . Wir werden Wohl nie ganz dahinterkommen,was und wie wir sind — so darf ich Wohl sagen, wir sind sprü¬hende Funken am Rade der Ewigkeit.

Ferienkolonien.
Wir entnehmen Folgendes dem 30. Bericht des Komiteesfür Ferienkolonien armer , kränklicher Schulkinder der StadtKarlsruhe , erstattet für das Jahr 1909 .Die Zahl derer, die für ihre kränklichen und erholungs¬bedürftigen Kinder die Wohltat der Aufnahme in unsere Ferien¬kolonien erbitten , wächst von Jahr zu Jahr . 1908 waren 447 ,1909 schon über 600 Kinder angemeldet. Die erste Aufgabe warwieder die Sammlung freiwilliger Beiträge , wobei das Komiteevon hiesigen Zeitungen in entgegenkommender Weise durch un¬entgeltlichen Abdruck von Aufrufen unterstützt wurde . AußerBüchern, Spielsachen, Wäsche usw . kamen 7240 -K zusammen.Wie vorauszusehen war , konnten bei der Auswahl nicht alleVorgeschlagenen Berücksichtigung finden ; denn nicht jedes kränk¬liche Kind eignet sich zur Aufnahme in eine Ferienkolonie . Diemit Krämpfen , Herzfehlern oder ansteckenden Krankheiten Be¬hafteten müssen zurückgewiesen werden . Zwecklos wäre est ferner , solche aufzunehmen, deren Krankheit derart ist, daß von
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Kirrem mehrwöchentlrchen Aufenthalt in einer Kolonie eine
Heilung überhaupt nicht zu erwarten steht . Die zur Sommer¬
versorgung aufgenommenen Kinder , Mädchen und Knaben im
Alter von 11 bis 14 Jahren , wurden in 9 Kolonien (4 Knaben-,5 Mädchenkolonien) eingeteilt und von ihren Führern in ge¬
eignete Schwarzwalddörfer im Alb- und Murgtal geleitet . Die
von den Aerzten als ganz besonders erholungsbedürftig Be-
zeichneten waren in zwei Kolonien vereinigt , um denselbeneine l-escndvrc Pflege angedeihen zu lassen . Die Führer waren
bestrebt, die Zeit aufs Beste auszunützen. Wenn das Wetter
es nur irgend gestattete, wurden Ausgänge veranstaltet . Die
Ausflüge der Auslesekolonien mutzten naturgemätz entsprechend
eingeschränkt werden. Wie in früheren Jahren statteten sich die
benachbarten Kolonien gegenseitig Besuche ab und verabredeten
gemeinschaftliche Spaziergänge . Das freundliche und entgegen¬
kommende Benehmen der Wirte , das sowohl beim Empfang als
auch während der Koloniezeit angenehm berührte , verdient
lobende Erwähnung . Sehr dankenswert war ferner das Ent¬
gegenkommen, das von vielen Forstbeamten geübt wurde . Ganz
besonderer Gunst hatten sich die Kolonisten seitens der einheimi¬
schen Bevölkerung zu erfreuen ; sie fand ihren Ausdruck in zahl¬
reichen Einladungen , Bewirtungen und Geschenken. Auch die an¬
wesenden Kurgäste und Touristen interessierten sich lebhaft für
unsere Kolonien , schlossen sich häufig ihren Wanderungen an und
gaben des öfteren Beweise ihres Wohlwollens. Der Gesundheits¬
zustand war im allgemeinen zufriedenstellend, nur wenige Er¬
krankungen kamen vor. Einige tüchtige Aerzte halfen den Füh¬
rern mit Rat und Tai . Am 25 . August kehrten die Kolonisten,
fast alle erheblich gestärkt, in . die Heimat zurück. Wer schon ein¬
mal die Rückkehr der Kolonisten zu beobachten Gelegenheit hatte,wird sich schwerlich dem Eindruck entziehen können, datz die Ent¬
sendung armer , kränklicher Schulkinder in Ferienkolonien be¬
rechtigt ist, einen breiten Raum in unseren Wohltätigkeits¬
bestrebungen einzunehmen.

Die Hoffnungen , welche wir bei der Abreise der Kolonien
hegten, haben sich in reichem Matze erfüllt . Das günstige körper¬
liche Resultat ist nur durch die vollständig vorschriftsmäßige,
reichliche Verpflegung und den dauernden Aufenthalt im Freien
erzielt worden. Aber auch in erzieherischer und moralischer Hin¬
sicht dürfen wir einen segensreichen Einfluß feststellen . Die
sorgfältige Aufsicht und aufmerksame Behandlung seitens der
Führer und deren Frauen , die guten Beispiele wirken sittlich ver¬
edelnd auf viele ein, erziehen sie zur Reinlichkeit, Ordnung , Ver¬
träglichkeit, Dienstfertigkeit und Gehorsam und beseitigen'
schlimme Gewohnheiten. Hoffentlich bleibt dieser heilsame Ein¬
fluß des Kolonielebens ein nachhaltiger !

Nebenher ging eine andere , im gleichen Sinne wohltätige
Veranstaltung : die Waldspiele im Großherzoglichen Wild¬
park, die in diesem Sommer zum zweiten Male abgehalten wur¬den. 64 Knaben waren ausgewählt . „Räuber und Gendarmen "
und andere Spiele , namentlich Ballspiele, wurden mit großem
Eifer betrieben und mit erfreulichem Erfolg . Hier , wenn die
blassen Wangen sich röteten , wenn die oft so matten Augen blitz¬ten , da wurde jene gesunde, herzliche Freude geboren , die alle
sonstigen Genüsse weitaus in den Schatten stellt. Es gibt ja
nichts für Geist und Körper Gesunderes als das Spiel im
Freien . Nicht nur daß die Lunge und andere Organe gestärktwerden, das Spiel ist auch von großer Bedeutung für die Erzie¬

hung. Entschlossenheit, Geistesgegenwart , Aufmerksamkeit,
Selbständigkeit , Sicherheit des Blickes , Vertrauen zur eigenen
Kraft , zähe Ausdauer bei Hitze und Kälte , das Gefühl der Zu¬
sammengehörigkeit werden durch das Spiel beim Kinde geweckt .
Die Unterordnung unter die Spielregeln , schärft das Gefühl für
den freien Gehorsam und dieser wird zur Quelle der Verträg¬
lichkeit. Neun Teilnehmer hatten vor dem Beginn der Wald¬
spiele ihr Gewicht festgestellt , und am Ende derselben wurden
bei drei,eine Gewichtszunahme von 2fH Pfund , bei vier eine
solche von über 3 Pfund und bei zwei eine solche von 4Vs Pfund
bezw. über 5 Pfund , festgestellt . So fließt also ein überaus reicher
Segen aus dem Spielen für unsere Jugend . Die Schule hat
darum eine wichtige Pflicht erfüllt , als sie das Spiel in ihren
Dienst nahm . Diese Waldspiele sollen deshalb den Ferienkolonien
nunmehr als eine ständige Einrichtung angegliedert werden.

Für unsre Kranken.
Er wecket mir das Ohr , daß ich höre wie ein Jünger .

Jes . 50, 4.
Don der Straße dringen allerlei Stimmen herein in das

Krankenzimmer, Stimmen lachender und weinender Kinder , der
Lärm rollender Wagen , dahinsausender knatternder Automobils ,und die nächtlichen Gesellen , die lärmend in der Nacht vorüber¬
ziehen , ahnen nicht, daß das Licht im Zimmer auf ein müdes
Menschenantlitz fällt . Kein Ton draußen verklingt ungehört .

In gesunden Tagen empfand ich keine Störung durch den
Lärm . Aber jetzt sind alle Nerven empfindlicher . Schließlich ge¬
wöhnt man sich auch daran . Man lernt manches in kranken
Tagen .
. Anfangs war es schwer, so still liegen und sich sagen zu
müssen : du darfst nicht mitgehen, wenn die andern zur Arbeit
eilen, du kannst nicht mitwandern , wenn die andern tn der Mor¬
genfrühe ausziehen in den grünenden Frühlingswald .

Aber dafür höre ich andere Stimmen . Stimmen , die ich im
Lärm des Tages und in der Müdigkeit der Nacht nicht vernahm .
Gott weckte mir ein Gehör der Seele . Meine Seele horcht nicht
nach verklingenden Stimmen des Tages , sondern nach Klängen
einer andern Welt . Ich kann es nicht begreifen, daß ich sie sonst
überhörte . Aber das kam davon , daß meine Seele keine Stille
und Tiefe hatte . Die Worte Gottes fallen mir nicht nur in das
Gehör, sondern in die Seele .

Ich danke dir , Gott , daß du meiner Seele solches Gehör gabst.
Das Leiden, das du mir auferlegt , schärfte di« Sinne für das
Ewige.

Horchen will ich , horchen wie ein Schüler horcht auf des
Meisters Rede. Wie Maria zu den Füßen Jesu saß. Wle
Samuel will ich sprechen : Rede, Herr , dein Knecht höret ! Nach-
sagen will ich alles , was du mir sagst , einprägen , daß es ein Stück
meines Eigenlebens werde! Und klingt es wie die Stimme der
Mutter , die ihr Kind tröstet, oder wie das Mahnwort eines Er¬
ziehers , der auch das Verborgenste erkannte , ich will horchen .

Sonst war ich schnell bereit , zu kritisieren , zu widersprechen.
Alles schien mir nur Gedankenarbeit , die sich um Tagesfragen
bemüht. Nun hungert meine Seele nach ewigen Wahrheiten , nach
einem Tröpflein wahren Glückes .

Die vierzehn Nothelfer.
Novelle von Wilhelm Heinrich Riehl .

(Fortsetzung.)
V.

Die hilfsbereite Susanne kam wieder und setzte sich zum
Plaudern vor das Fenstergitter , welches sie nach klösterlicher Re¬
deweise oas „Sprechgitter " nannte . Da sich kern Mensch in der
Burg den - verwilderten Gärtchen nähern durfte , damit der Maler
vor Zerstreuung bewahrt bleibe , so war ihr Verkehr ganz sicher .

Die ersten Tage brachten warmes und heiteres Wetter ; Su¬
sanne konnte stundenlang da sitzen , ohne sich zu erkälten . Kon-
rad uralte äußerst langsam an seiner Katharina , auf daß sie ja
recht trefflich geriete.

In : September dagegen kam Regen und Nebel. Für die
nassen Tage hatte sich der Maler den heiligen Erasmus samt den
anderen Männergestalten aufgespart . Susanne erschien nicht.
Aber der Regentage wurden ihm zu viele, und er entdeckte, daß
er die Männer schlechter male , wenn ihn die Jungfrau nicht durch
ihre anmutige Gegenwart begeisterte.

Notgedrungen mußte sie darum auch im Regen kommen . Ja
die Regentage wurden die allerschönsten . In ein großes Tuch
verhüllt - - Regenschirme waren noch nicht landesüblich — schwang
sich Susanne aüf die Fensterbrüstung , denn sonst hätte sie unter
der Dachtraufe gestanden , und drückte sich ganz hart ans Gitter ,
um nicht herunterzufallen . Da gab sichs dann sehr natürlich , daß
ihr der Maler bei einem Platzregen den ersten Kuß raubte .

Sie war fast immer heiter , schalkhaft ; ihre sonnige Laune
paßte so recht für den fröhlichen Jüngling , und beide beteuerten

sich bald gegenseitig, daß sie für einander geboren seien und ein¬
ander verbleiben müßten immer und ewig ; auch konnten sie sichs
schon gar nicht mehr denken , daß es einmal eine Zeit gegeben
habe, wo sie sich noch nicht gekannt.

Konrad hatte sichs im Grund etwas schwieriger gedacht , die
Liebe eines so vornehmen Fräuleins zu gewinnen. Doch das
kam Wohl alles von ihrer abgesperrten Jugend ; die Vögel, welche
man am strengsten im Käfig hält , fliegen am liebsten davon. Und
Susanne hatte noch gar nichts von der Welt gesehen, als das be¬
nachbarte Reichsstädtchen ; Konrad aber versprach ihr , sie weit
in die Welt mitzunehmen , sogar über die Alpen bis nach Rom
und Venedig.

Nur in einigen Dingen war sie gar altmodisch streng. Aus
lauter Ehrfurcht wagte sie kaum von ihrem Vater zu reden ; sie
schien sich ihn vielmehr als ihren Herrn und die Mutter als
ihre Gebieterin zu denken , so recht nach urväterlicher Sitte ; sie
nannte ihn mitunter geradezu den Herrn von Haltenberg , wie
ja auch die Ehefrauen vordem ihren Gemahl als Herrn bei Titel
und Namen zu nennen pflegten .

Nachdem die beiden am Sprechgitter ihre Liebe völlig ins
Reine gebracht, beredeten sie das Heiraten . Da verhehlte nun
Susanne nicht, daß ihr Vater großes Bedenken gegen den Stand
des Malers hegen werde ; die Künstler stelle er nicht besonders
hoch , und den hier im Alchymistenkäfig eingesperrten halte er füreinen lockeren Vogel. „Das sind nun Standesvorurteile "

, meinte
Susanne , „über welche ich selber völlig erhaben bin .

" Ja es
dünke ihr sogar ein feinerer Beruf , schöne, fromme Bilder zumalen , als eine alte Burg zu hüten , die seit Menschengedenken
niemand angegriffen hab^
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Um eines will ich Gott bitten : Er möge mir das wache Ohe

»es treuen Jüngerseins und des Herzens Empfänglichkeit für
eine Worte erhalten , bis ich die Stimme höre, die mich heim-
ruft .

Völkerkundliche Ausstellung der Basler Mission.
Allen, dis durch Empfehlung , Mitwirkung oder Besuch

irgendwie zum Gelingen unseres Unternehmens beigetragen
haben, wird hiermit herzlicher Dank ausgesprochen .

Namens des geschäftsführenden Ausschusses :
Oberkirchenrat Mayer .

Namens des badischen Landesvereins für äußere Mission
(Hilfsverein für Basel) :

Dr . Menton ,
Stadtpfarrer in Ettlingen .

Gottesdienste.
Sonntag , den 29. Mai.

(Vorgeschlagener Text : Luk. 16, 19—31.)
Stadtkirche : 10 Uhr : Kühlewein ; Christenlehre : Kühle¬

wein.
Klein : Kirche : M Uhr : Mondon ; Christenlehre : Fischer ;

6 Uhr : Schneider.
Schloßk : rche : 10 Uhr : Kayser.
Johanneskirche : 8 Uhr : Rinkler ; 10 Uhr : Hindenlang .
Gemeindehaus der Süd st ad t : ^ 9 Uhr : Christenlehre :

Hinixnlang ; M2 Uhr : Kindergottesdienst : Schneider.
Christuskirche :

' 8 Uhr : Duhm ; 10 Uhr : Jaeger ; Kinder¬
gottesdienst : Rohde.

Gemeindehaus d e r West stadt : 10 Uhr : Duhm ; Chri¬
stenlehre : Jaeger .

Lutherkirche : MO Uhr : Weidemeier ; Kindergottesdienst :
Weidemeier.

Gartens , ratze : MO Uhr : Pfarrkandidat Bregenzer ; Kin-
deroottisdienst : Rapp .

Beiertheim : 9 Uhr : Schneider.
Ludwig Wilhelm - Kranken heim : 5 Uhr : Kayser.
Diakonissen Hauskirche : 10 Uhr : Katz ; M Uhr : Katz .

Donnerstag, den 2. Juni .
Kleine Kirche : 5 Uhr : Kühlewein.
Lutherkirche : 8 Uhr : Weidemeier.

Beretuschro «il
Der Evangelische MLnnerverein der Lüvstavt

veranstaltete am Sonntag , den 22 . Mai , eine äußerst wohlgelungene
Hebelfeier . Pfarrer Hindenlang hielt einen glänzenden Vor¬
trag über Hebel . Der Redner ging aus von der Erinnerung , daß am
1V . Nov . des vorigen Jahres Friedrich Schiller gefeiert wurde , und daß
der 10. Mai ds . Js . einem Dichter des Nachbarstammes gehört . Der
große Kontrast zwischen den beiden Stammesnachbarn liegt darin , daß
Schiller der Dichter des weltumspannenden Idealismus ist , und Hebel
der schlichte Volkspoet , der seiner Heimat sein Leben lang innerlich eng

verbunden war und darum auch seinem Heimatvolk am tiefsten seine
Seele offenbart . Hebel — derAlemanne , so entstand dies
Lebensbild und Dichterbild aus den farbigen Schilderungen des Red¬
ners . Alemannisch ist der ganze Mann , der in sich Zurückgezogene, der
Sinnierer , der Träumer , der bei allem Rationalismus tief in der
Mystik seines Volkes steckt, der Mann , dessen Sache nicht der Impuls
ist, sondern das stille Verarbeiten der ihm zuströmenden Eindrücke, der
Mann , dessen Frömmigkeit so weltoffen und dessen Liebe zur Natur¬
welt und Menschenwelt so fromm ist. Alemannisch ist fein Dichten , in
dem das alemannische Land und das alemannische Volk sein Spiegelbild
schaut, bis hinein in die biblischen Geschichten, die der alemannische
Erzähler in sein Volksleben hineingestellt hat. Dies Vaterländisch «
im Lebenswerk Hebels ist wie eine stille Insel , die keiner Kultur¬
korrektion zum Opfer fallen darf , weil dort das Volk sein wahrstes
Wesen immer wieder findet .* ) Zur Illustration des Vortrags dienten
die zwei dramatisierten Idyllen , die F . Lameh aus Hebelschrn Ge¬
dichten zusammengestellt hat , «Der Sommerabend " und „Der
Schmelzofen ". Alemannen spielten die zwei Stückchen. Und man
merkte es ihnen an , sie spielten sie nicht, sie lebten sie. Frau Bengel
als treuherzige Mutter , Frl . Röther , das herzige taufrische «Mark-
gröber Maidli "

. Das urwüchsige Büblein Karl Bengel , die Herren
Frankenbach , Huber , Dorwarth , Berner , Senges und
Krauß als Schmelzer , Bauern , Soldaten , Handwerksbursche von
oberdeutscher Kraft , Wiesentäler Treuherzigkeit und ländlicher frischer
Lustigkeit — boten ein Stück jenes traulichen und innigen , starken und
gemütstiefen Volkslebens , wie es durch die Hebelschen Gedichte so
heimelig durchleuchtet. — Und dann zwischendurch die wundervollen
Liedvorträge des Silcherquartetts ! Ausgereifte Künstlerdarbie¬
tungen voll feinster Tonschönheit , durchgebildeter Auffassung und schlich¬
ter Natürlichkeit ! Die Herren Kögel e , Meßbecher , Rein -
furth I und ll haben uns durch die Volkslieder , die sie sangen , zum
Wald - und Dorfbild , das uns Rede und Drama gaben , das Rauschen
der Tanne , das Murmeln des Quells und die ewige Tonsprache der
Volksseele gegeben, ohne die Hebel nicht gefeiert werden kann. — Es
war einer der schönsten Abende, die wir in unserem Gemeindehaus ver¬
lebt haben.

*) Wir bemerken, daß Pfarrer Hindenlang ein kleines Schrift -
chen mit 2 Hebelreden und 1 alemannisches Festgedicht im Verlag von
I . I . Reiff gerade etzt herausgegeben . Preis 30 ^ .

Asns I-ejpönckeoker
//6/-?6n§e/m6rLi6?6r ersten KsnZes

^ /ssiLsrL/r. 177"
^ 7oie/on

MU8KUs-tton unck ul!ss Laders DaZssieksr samt 8rut uusru-
rottsn ist eins Luust , ciis selbst veuigsu Lmuwsr -
sLssrn von Lsruk slüokt . Luob murütsobrsiorisobs
UsuomiuuM srsstet äsu erwarteten Lrkols niobt.

^ sacken 8iv sieb ässbalb an uns unä 8is baden (Garantie kür reelle ,
ßswissenbakts Arbeit , dis auob in solobsn l?ällsn niobt versagt , wo
dis Konkurrent -̂ llgsrnsins UllAseisksr-Vsrsiebsrnllss,obns Krkolg war. „ " Illullllvld , Inb . I rl « »!»» Karlsruks ,'— — ^ . . — LrvULstr » «»« 18 . - - - - ' - 620

MI
USvIrsimt kü » preiswertu . solid sind l)amsnblsiilsrstoiks,8si(lsn

stolls u -LssuttS der I'irina Önrl Ijüekle , Inb . Lobubmaober , §1
Karlsrubs , Kaissrstr. 149 , llsl . 1931 . Auster .jeder?,, kro. ?u Diensten. ^

Der Mcler war entzückt, daß das Fräulein so geschert sprach ,und bestärkte sie in ihrer erleuchteten Ansicht .
Inzwischen rückte der Herbst immer weiter vor ; Konrad be¬

schleunigte seine Arbeit, denn die Jahreszeit ward nachgerade
etwas zu kalt für die künstlerischen Anregungen am offenen
Fenster . Und so vollendete er denn die sämtlichen Gemälde wirk¬
lich noch vierzehn Tage vor dem Termin , und die letzten Tafeln
waren schöner als die ersten , die heilige Katharina aber das weit¬
aus schönste Bild von allen.

Der Tag des Triumphes und der Rache erschien . Am 23 .
Oktober ließ Kottrad Lenz dem Herrn von Haltenberg sagen , der
letzte Nothelfer habe den letzten Pinselstrich erhalten , und wenn
sich der Ritter des Nachmittags in die Halle bemühen wolle , so
werde er sämtlicheneuen Bilder im besten Lichte ausgestellt finden.

Auf den Vormittag hatte er noch eine Rücksprache mit Su¬
sannen verabredet . Leider fiel der Regen in Strömen , so daß
sich das Mädchen auf die Fensterbrüstung setzen und ganz eng ans
Gitter drücken mußte . Konrad wollte heute noch mit dem Ge-
ständnis ihrer geheimen Schwüre vor den Ritter treten . Dessen
Standesvorurteile machten ihm jetzt freilich bänger denn je,
darum redete er sich seine Beklemmung hinweg, indem er Su »
sannen noch einmal vorerzählte , wie hochgestellt in gegenwärtigen
Zeiten die großen Maler Italiens seien , und wie seine Ahnen auch
keineswegs aus den Zünften stammten, sondern aus den Patri¬
ziern der freien Reichsstadt Bopfingen . Als sein Urgroßvater
von dort weggezogen , habe er aber das Patriziat aufgegeben,
welches dem niederen Adel gleich geachtet würde.

Zwischenbei unterbrach er diese schon öfters erzählte Ge¬
schichte durch mehr lyrische Ausrufungen und Zwängte seinen

Kopf mühsam durch die Eisenstangen, wobei er Susannens Mund
etwas näher berührte , als fürs bloße Wortverständnis nötig war .

Nun hatte aber den Ritter die Neugier geplagt, die voll¬
endeten Bilder sofort zu sehen ; um das bessere Licht am Nachmit¬
tage kümmerte er sich wenig . Er war mit dem Torwart in die
Halle getreten , dröhnenden Schrittes nach gewohnter Art , allein
im Rausch der Gefühle und im Rauschen des Regens hatte ihn das
Paar am Sprechgitter dennoch nicht gehört.

Er hörte eine Weile ruhig zu , wie der Maler seinen vor¬
nehmen Künstler- und Patrizierstand rühmte ; als aber derselbe
zum dritten Male seinen Kopf durchs Gitter zwängte, klopfte er
ihm auf die Schulter .

Konrad wollte rasch zurückfahren, blieb jedoch stecken, denn
nur langsam und mit feineni Bedacht war der Kopf wieder her¬
einzubringen . Susanne schrie laut auf und lief davon.

Der Künstler befand sich in einer kläglichen Lage. Er hatte
dem Ritter so stolz und fest vor Augen treten wollen und steckte
nun da, wie der Fuchs im Schlageisen. Und daß Susanne da-
vongelaufen , war auch gar zu kindisch : sie hätte heldenhaft stehen
bleiben sollen , trotz Regen und Ritter .

Doch das alles war nur ein Moment . Der Maler lachte laut
auf , der Ritter lachte mit , und der alte Torwart lachte im Echo :
da wurde der Kopf frei . Ein anderer als der Maler , hätte
keineswegs gelacht , trotzdem ärgerte es ihn fürchterlich, daß der
Ritter mitgelacht hatte , statt zu toben und zu wüten, und dieser
Aerger gab ihm seinen ganzen Stolz zurück.

(Schluß folgt .)
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Am Tonntag , d. 2». Mai 1810 ,
I findet unser diesjähriger
Ausflug nach Teinach !

I statt. Das Mittagsmahl wirb im !
I Gasthaus „zum kühlen Brunnen " "
I daselbst eingenommen . .
I Abfahrt nach Ealw vorauS-
j sichtlich 7« vorm. Näheres wird
l in der Gesangsprobe am Freitag,
j den 37. d. Mts . bekannt gegeben. ,I Die aktiven und passiven Mit« !
I «lieber und deren Angehörige !
j werden mit dem Ersuche» umI zahlreiche Beteiligung freunblichst
leingeladen. I
1 Der Ausflug findet bet jeder !
s Witterung statt. 645 >

Der Vorstand.

Sonntag , den S. Juni : AuSstugvon Herrenalb über di« Teufels
Mühle nach Scheuer« b. Gernsbach .
Abfahrt 6»° mit der Albtalbahn . Gesell,
schastssahrkarte 65 H nach Herrenalb.
Mittageffen für 1.5V ^ im Gasthaus
zum „Stern " in Scheuern. Die Teil¬
nehmer werben gebeten, sich bis Frei¬
tag, den 3. Juni , beim 1. Vorsitzenden,
Herrn Oberlehrer Schumacher , Werder-
strahe 46, zu melden.
644 Vvr Vorstnnti .

8osbsu srsodisu unä ist in
ullsn Luoildnuäluugsll LU

üsbsu :

VMe Ver stkliöl
von r . Llläsnlang .

kreis 30 kkx.
VerlL^ . ^. keM, LllrlMds .

m Lionnnaili LmaUsnstranss 17 ,n - u iopjll ll iil , Lolrs Lnrlstrnsss

^ UMll - —
MMRMlliM

kür Nsrvsu -, Vsränuuugs - uncl gunn
vsrnltsts innere Lruniriisitsn . es,

Svrsvdstnnäsia von S—II ' /- vdr .
Llillisoüs pkisik . UntersuoiiunA.

In der neuen Kirche zu Rüppurr
findet Sonntag , den 29 . d. « ., mittags ' /,S Uhr, zum Besten des

örtlichen Frauenvereins ein 640

statt unter Mitwirkung von Fräulein R. Dürr , Opernsängeri« in
Bamberg , den Herren H. Schilling, Cellist in Mannheim, I . Schmitt.
Musiklehrer in Karlsruhe , und dem Kirchenchor, unter Leitung von
Herrn Oberlehrer Braun . — Programme werden an der Kirche abge¬

geben an Erwachsene für 2« Pfg . und an Kinder für 10 Pfg .

vswpl - Lslükäkim -Reinigung
Ksi -ki -uke - Wlilbui -

g , 8eöLN8li -a886 6 ,
Sorgfältige, fachmännische Behandln«- jeden Auftrages, daher höchster ,

von keiner Seite erreichter Reinigungseffekt.
Absolute Garantie für Gewicht und Onalität deS Federnmaterials.
Abholung und Rücklieferung kostenlos Wohnung. 591

lüMitzr - unä Lv11tzllKe8eNkt .

» » W » » » » » » » » »

8 ffulZpffsgs .
° 8

> Den gsoiirtsn Onmsu unä >
M :: llsrrsu smpLsült sied :: M
» Alsrie 8ukrn «
8 LmaUonstrasso 4. partsrrs . ,
» « , „ » » » » » » » » » » » » » > »

Kllttiiel -Uiltkrrilii!
Konservatorischgebildetes

Fräulein erteile Anfängern und
vorgeschrittenen Schülern gründ¬
lichen Unterricht . Honorar IMk .
pro Stunde . Gefl . Offertenan die
Expedition ds . Bl . unter Nr . 900.

Froebel 'scher
8 Kindergarten !
^ 8vl »o1kol«tr . 2 t , 1 St ,
W Anmeldungen können daselbst w
» von S—' /-13 Uhr u. von ' /-3—' /-5 «
V Uhr stattfinden . 2009 H
8 Vorsteherin : L>. lirntrvr . M

Msvkk -^ abi ' üLtW 8l 8M ,
seinen - unc! >/Vs8csts -8 pssisI-6 ssc:Iisft

vogrilullat IS7S. 24 . kvelldprsvLor1807.

SroSss !.sgsr In
Herren -

vanieii -
irinüer

629

Wäbelis
Useli - , Lett - unü küelreiinrÄSelre
: vettkeüern nnü vsimen :
^ aselieiitüOlier — ^ rUtotsAen
krsZen Msniscdetteii krsnkatten

Lpsi 'isliisi:
Herrendemllerl naek MaÜ
----- /Vntsrtigung gsnrsr -^usststiungsn
Stoffs uac ! ^ utatsn rur Sslostsntsriigurig .
Nnr gute Yualitätsn an dilligsisn listioprsissll . _

krstss Spsrislgsscliäft disr mit sigsnsr Wascti - u . Sügsl -^ nstalt .

»
Z l-ammste. Legier ILLE?
^ LItrsuowwlortes SperialgssostLkt 1»

» DLvLL « Lä
in nur 630

feine «' , soktei ' yuL! ität8« Ll-6 , bei mäkigsn Zeigen .

fsrbsrsi 0. 1.S8VK
Iallello86 ksllienung
unä billige pi-eke . L

^ liadattnLsrker ». ^

ölllm . « er -
W tsinsr tte >' i'en -8oknoil!ei'si A

^ nKsrtenslr . 24 m - A
LUUgdkrstssbsivrstklassigsr A

Vsrnrbsiinng . 2008 A
» » » » » » » » » » >

Oie M1ek26nirsle
lez IrMM . KMMiMliMvkrLriiilet

^itlingei'sti' . 59 KAKi.8kiML i.autsi'dei'gsti'. 2
. leleplion 279 - . !. . —7

lisksrt im Ostnii »n krivnticnnäsolinkt :

„ V «r ^ LiLASuriLvlL
„dxgisnisod gereinigisbs-ktsrisnkrsis " „ - - —

oäsn 24 H , in klnsolisn nu 26 per kitsr .

KM. Is sgkkklüttkr. KMemilek . ve!88er KS8k
LN äsn billigsisn kngssprsissn iranito Sims äuroü NLSSIS tu llUss

8t»ättsils » Isnisnäsn VsrLuuisvagen .

ksstsllnngsn nuk krisods , mit ^ ontrollstsmpsl vsrssdsns
Vrlirlrslvr unä ILovbslsv vsräsn änrod nnssrs bnäisods
636 prompt nusgvküiirt. 2004

Reparaturen aller Systeme, sowie
Einsetzen von Kreilaufnabrn , Ver¬
nickelung und Emaillierung. Ersatz¬
teile zu den billigsten Preisen .

Reparaturen werben abgeholt und
wieder zugcstellt. 596
I . Streb , Inh . : Th . Speck,

Mechaniker, Leopoldstratze 3 h.
Vertreter Ser MarSwerk «. SDll

Vrvxerlv

t » > I
Lrossd . llokllskorani

llsrrosstr . SS — r «1«vLou ISS
« rvaato » 8 «a«I»Ktt

Ssrvrogsu-, Loiollisl-, Lat«rt»l-
». k»rdv »rsn 'Lr»uvIis am kiatas

8 -imtUvIlv Ssaartsartilesl tür
»Ils Kavord ».

Lssts LiutalllaqusU« tür teiuat«
listlsnswittsj.

?i>«lsllrtsn stedsn asrno rn VIsnst » n

Weißstickerei,
Name« und Monogramme ,
von 18 Pfg . an . Ganze Aus¬
steuern werden zum Sticken und
Festonieren übernommen : Frie¬
denstraße 7, parterre. 522

Statuten
lür Verein« m» 6« e8-
lckaften werüm io kür
rsllsr krlll bei biSgen
prellen mqefeiügt 1» Ser

Loäucken
banäesrellimg

sterlrnib« , r vlrlckvi. S
Vslepbon «00.

Unentgeltliche
Rechtsaaskunstsstelle

für Frauen .
Sprechstunden : Dienstag «—8 Nhr

Freitag «- « « he— Lindenschnle Kriegstratzr 44. —



17S Der Gemeinve-Bote, IS1Ä

Lknsi . OsktsI
Ksissrsti -. 101/03
: Islspkon 217 . : °°»

Osmsn - u . blsk -i-snklsi6sk -
sioffe , Osbsmskms kompi .
/ ^ ussisuern . — Lolilss -
: rimmsr - Link-iekiungsn . :

s ^ Hse « » 8iv kvttM kaukM ^
; so dann mir äas vollLamm . rekormicito , «io .̂, ivirkl . soklaMraornL « »

8tvill « r
'

8 ? LrriÄiv8 - k « tt ?
» in B'raxe LEMSQ. LL ÜÄvrlriül LUs ^ riyL 8E6L ! ^dsotut preis- «
; Ertu. billig . ZiZtiv/esttloutseks ^iscksrlare - AI !
: K6to«'miiau8 Ksi-l8«-u !i6 !<L !8ei^ ri'L88e 186 -
L Versanä IHH'»!!! veutselilailä t'raoiro. I'sbrlLprHis«, also L8eLs1. ir»dÄlk »« LinL. Zr.kompl .Lettenv. 35 Ll. arr. IriekeruvZ-ein». Islle. Laialoxexralis . I

Ladeneinrichtung «« aller Art,
Schansenstereinrichtungen „ „Speiseschränke für Wirte „ „Jnstrumentenschränke für Aerzte u.

Dentisten,
Glasschankasten aller Art,« «"«schränke . .GlaSanfsätze „ „Spiegel » „Messtngverglasungen „ „VUdrahmungcn ,, „Konfekttonsvitste»,
Verstellbare Drahtröcke, 803
Stände » re. re.»
Reparaturen , Ersatzteil« rasch «. billig .

» » « L Klauprechtstr .22
----- Prämiiert : Goldene Medaille . ----

M -

« lerrvii - Ull6 Ls » d « st - 81n »hhtte »

^
Lebt

^
kllsgants

^

^ köinsts
^̂

rnis
groks ^usvadl . »

: IReriii » ! » » liinklt r k
^ 8Mrmtr . 38L S 'ü .cÄ.s 'rs .^ .l : ! 8MtMStr : 38L . a

stai
'IreNboäen - ^ ^

L u. l. inolsum « ioli86 W
Ltsblspäns , leppsntinö ! , M
Vtvng, ?utr« oIIe,^uübolien - M
Isvlls, — günstenL/Lren ^ - W

ompLsdlt Lrogsrio

Wilk l 80 köpning »
vormals V . l-. Svbvslld

--- - 19 ^ malisustrnsss 19. - ----
MNgilea 4e» llad»tt-r»m -liekeli>r.

^ 3ng . 6smeinl!skau8^
clkf W68t8tSlIt, klüviisi-st «-. 20
smpüsblt ssillv soböasn kLurns rmr
^ blutlkung von HockLSKLU n-
k amMeiikesilickkeiteu

lUs8vk - 5tM !
rvtsonflo Lliisisr

! >n alisn mvxlivlisu tzunlitätsii . I
?rstss jsllsr Lontzurrsns üio

Sxitrv dtstsuä .

I . ÜAlSllStS !»
Lllllnknsttur-V »reo , Lusstoasr

LrttstsI , LoiltvLtioii . W.
Ink. : kr . kuck

kcke krdpitnren- «»a heneorteane re.
Mtgl . ä- Ssd »it - 8xar -Vereins .
SssIvLttgsn Sie stets meine
------ 1V Svk »nksn »1er . ------

LdrelM 8BrkeIiIierSe
in allen Größen «.
Ausführungen zu
billigsten Preisen
vorrätig - aner¬
kannt best . Fabrikatim Braten, Backen
und Kochen . 12erste

Preise. — Neueste Auszeichnungen . —
Ehrenpreise und goldene Medaille ,
Neustadt a. b. Haardt und Medenhofen ,
Lothr. — Reparaturen , Ersatzteile und
Ausmauern schnell und billig . ^

Herdfabrik Kirr! Ehreifer
Grotzh. Hoflieferant

Herrenstratze 44. — Telephon 2071.

I >LL> I II I I l/^

^ ackr/eke I »anc / 6 S 2 eriunF
srsokeink tsöiiok -lmsimsi, mit -^« nskms Lonntsös , in
einem l/m/sn§s von S bis 20 Leiten unck kostet .- MO/IMiM/I ^ /6/7/7lA ,

^ irreren kommt bei LeruZ liuvck ciie 5>ost ck'e 2ustei/Ssbük?,L/tE^F 5E^L/tt/LF ^ . O "
ck
"/ » in ka/ 'iL/'llks ins i/sus Zebk-sokt sin T

'vZ^e/'iokn von 26 i ŝ.
Oie Abonnenten cker „Lsckiscksn i^nüesreitnnZ" erksiten uneniZeÜ/reir als MnckiZs ösiis §s :

Lacirsekes Museum ^
I« 7"- »77 Qr 7 I? 77r7/^^ »^7 L» 77 Msssnslvertes !ausai/en Qsbietsn ckeri->sll6nbsrve§unF,L / (LUc - /L- LI. UFc,FL « L» monatiick ^lveimai, SM t . unriF. / -vsitsFseltenMonats, '

Mkriick ^rvsimsi, am / . Mai nnck am i . Oktober,'

SM kncis lies sskvss .

Mr bitten, in kveunriss- nnck ösksnntenkrsifen auf unsere ^eitunZ kimosissn ru rvoiisn.

VerisF cier „ösciiseken i-anciesreitunA " Xarisruke
T

'e/epkon iVr. 406. / /ir-sckstvaLe 9.

krlWi I I
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